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arı e  er, Jahrhundertbilanz erweckungsfasziniert und durst-
streckenerprobt. Eın el  Q Erweckungsgeschichte ahrhundert
un Entstehung der Pfingstbewegung in Deutschlan hg VO 1S5S101NS-
verlag des Mülheimer Verbandes, Bremen 2009, Hardcover, 528 d 19,50
(ISBN 978-3-9236  49-30-3)
Zur 100-Jahr-Feier des Mülheimer Verbandes legt se1nN Prases eın opulentes
Werk VOTL, ennn Ende eptember 1909 wurde mit der „Mülheimer Erklä-
.66  rung eiINE Antwort auf die Berliner Erklärung formuliert. ach einem Kknap-
PCDH UÜberblick ber die theologischen Bewegungen, die die Gemeinschafts-
ewegung und die Pfingstbewegung in Deutschland präagten, schildert
etter den Übergang VO Zu Jahrhundert als eıt der Erwartung
eines vermehrten segnenden Aandelns ottes Fur die ange der Pfingst-
bewegung spielten Mülheim der Ruhr 1im Westen un! das sSscCHhliesische
Brieg 1im Osten Deutschlands die zentralen Rollen Die Konferenz in Bad
Blankenburg stand 1905 Sanz dem Eindruck des offensichtlichen Wiır-
ens des eiligen Geistes un PAC in groisen dUS, als die Verlei-
hung der Geistestaufe verkündet wurde 43) etter kontrastiert dieses his-
torische Ere1gn1s mıit den harschen Reaktionen der Gemeinschaftsbewegung
auf die enthusiastischen Ereignisse in Kassel, die in die Berliner Erklärung
1909 mündeten, mit dem rgebnis: „Den größten ang in der Berliner
Erklärung Nımm die Verurteilung der CNAaANNTLEN ‚Paul’schen Lehre‘ eın
Fakt 1st auch Ir 1esSE Tre hatte nichts miıt ‚Kassel‘ un nichts mıiıt der
Pfingstbewegung {u  =) DIie Paul’'sche Lehre gab CS bereits ange VOT der
Pfingstbewegung un ist eın Produkt der Heiligungsbewegung, die keines-
falls alleine den Pfingstkirchen als Wurzel dient, sondern sechr breiten Ein-
USS in der emeinschaftsbewegung atte  ‚66 Aber immerhin stellter
auch fest, A4SS die Mülheimer Gemeinschaft diesem Zeitpunkt praktisch
deckungsgleich mMIit Jonathan Paul SCWECSCH sel, dessen Lehre „den Boden
einer biblisch-reformatorischen Heiligungslehre verlassen“ habe (1 16) In
der Berliner Erklärung sieht etter VOTLr em ein kirchenpolitisches Oku-
MENLT, die rasanıt sich ausbreitende Pfingstbewegung aufzuhalten

Im Mittelpunkt der weıteren arstellung steht eine Freikirche, die den
gröfßsten Zeitabschnitt ihrer Existenz sich gerade nicht als „Kirche‘“ verste-
hen wollte un Erst in einem muhsamen Prozess sich VO einem landes-
kirchlichen Verband AUuSs der Erwec  ngsS- un Heiligungsbewegung e1-
ner T  T entwickelte. Das Festhalten der Vorstellung, keinen
UmständenP werden, sondern eiINeEe ockere „Gesinnungsgemein-
SC Jesu Christi“ bleiben, EIrWIES sich W1€E oft in der Kir-
chengeschichte als ilusorisch un belastete die Entscheidungsprozesse.
Zwischenzeitlich hatte 114  - mit der chaffung fester Leitungsorgane, der
Gründung eines Verlages, der Herausgabe des „Pfingstjubels“, des „Mütl-
heimer Neue Testaments“ un eines Periodikums Fakten für eINE eıiıtere
Verselbstständigung des Mülheimer Verbandes geschaffen. Fur Unklarhei-
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ten ber die eigene Identität könnte ab 1919 auch der Übertritt VO meh-
hundert Mitgliedern der Neuapostolischen Kirche Aus den Regionen

Stuttgart, Leipzig un Königsberg QESOTZgTL en och 1965 betonte
der Mühlheimer Verband gegenüber der Okumene in Deutschland,
4SSs 1114  —_ keine Kirche SC 1 Besonders auffallend Wr die ungeklärte
Lage bei der Handhabung der Glaubenstaufe ach einer vorherigen Saug-
ingstaufe. „Der Verband WAdrLr angs auf dem Wege, eiNe selbständige, WCI111)

auch kleine Kirche werden. Die Leitung ahm 1eSs in diesem alse 11r-
gendwie nicht wahr,“ stellt etter deutlich fest Der schritt auf
dem Weg einer Freikirche Herbst 195 / gng CS die Fre1l-
stellung VO Wehrdienst für Geistliche aufgrund Orm: korrekter Ordina-
tionen 510 1erzu gehörte auch die Einführung der Berufsbezeichnung
„Pastor“ im Jahr 1971 407) Im Oktober 1962 wurde als Ogmati des
das Buch „Was WITr glauben, lehren un! bekennen“ herausgegeben. 1998
beschrieb INan ndlich das eigene Selbstverständnis als Freikirche auf der
AS1S evangelikal-charismatischer Frömmigkeit mit einem Bekenntnis Zzu

Erbe der Reformation, des en Piıetismus un! Heiligungs- un Pfingst-
bewegung Fur die Identitätsfindung WAar insbesondere die wachsen-
de Zusammenarbeit des mit anderen Kirchen in der Okumene klärend
DIie Kontakte ZUFC eutschen un: weltweiten Okumenischen ewegun: ab
der der 1960er Jahre en 1970 Zur uInahme des als (Jyastmit-
glied in die ACK 53/7) Allerdings Wr diese Gastmitgliedschaft 1im nicht
immer unumstritten Dies erinnert die och heute vorhandene ambiva-
lente Einstellung grofßser eC1ire der Pfingstbewegung institutionalisierten
Okumene. Zweimal stellte sich der des Taufverständnisses
Empfehlungen der ehnrhe1i der CK-Mitglieder. DIie QOecumenica
2003 un die gegenseltige Taufanerkennung 2006 im Papıer .TMe christli-
che aufe  ( wurden nicht unterschrieben (5/9 f.) DIie Annäherung des

den Gnadauer Verband un die Deutsche Evangelische Allianz ach 1945
gestaltete sich aufßserst langwierig Erst 2004 Ial miıt etter die erson
mit einem pfingstkirchlichen Hintergrun in den Hauptvorstan der Allianz
ein 2009 konnte eine gemeinsame Stellungnahme des Gnadauer Verban-
des un des Berliner Erklärung veröffentlicht werden

DIie Beziehungen anderen Kirchen un Gemeinden der Pfingstbewe-
Sung blieben wechselhaft

Vereinigungsbemühungen ach dem Zweiten ©  jeg blieben erfolg-
los Immerhin kam CS 1948 in Unterzeichnung einer geme1nsa-
INC  — Erklärung Das Projekt einer emeinsamen Bibelschule mit den
.freien: Pfingstgemeinden der ACD, Vorgangerin des heutigen BFP, schei-
tOITE.: we:il CS auf dem Hauptbrüdertag 1953 des groise Vorbehalte
und eine ausgeprägte theologische Bildungsskepsis gab den 1950er
Jahren fanden ZWaNnZlig Jahre keine verbindlichen Gespräche der Verhand-
lungen zwischen der ACD un dem 337/) Der empfand sich
zwischen der lianz und dem Gnadauer Verband einerse1its und der sich
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zunehmend profilierenden ACD andererseits. Dazu kam die immer Öffent-
er auftretende Charismatische Bewegung. och 1972 aufserte der
auf der Pfingst-Europa-Konferenz in ern SEe1N Bedauern ber die Entwick-
lung der Pfingstbewegung einer Denomination „Die Mülheimer‘
entwickelten sich 1im internationalen Vergleich einer echer ‚exotischen
Spezles’ der Pfingstbewegung‘“ ach esprächen zwischen dem
un der ACD entstand 1979 das „Forum Freikirc  icher Pfingstgemeinden“
(FFP) als arallelstruktur „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ (VEF)

Dort hlte iINnan sich offensichtlich nicht gut aufgehoben. Bere1ts 1951
wurde der als Pfingstkirche Gastmitglied der und ach der
Klärung, Aass die Verurteilungen der Berliner Erklärung 1909 nicht auf den

zuträfen, dort Vollmitglied. In den 19/0er und 1980er Jahren Wr ach
Vetters Feststellung nicht mehr iel VO urspünglichen Pfingstbewegungs-
bewusstsein des übrig geblieben. Man ging auf die Charismatische Be-
WCSUNS Der ahm 11U  s „Kreis Charismatischer Leiter  66
teil 2002 LIrat der AUuUS dem FFP AUS, SEINE Identitätsprobleme 1Öö-
s  - er kommentiert den Vorgang miıt den orten „Dieser chritt über-
raschte im pfingstlich-freikirchlichen Bereich WwWI1eE auch Teil in den e1geE-
1cn Reihen. War der Satz VO Pache! richtig: SO sehr 111d!  - uns Pfingst-
bewegung zäahlte, wen1g WIr in ihr wirklich ause?“

Zu den unerbaulichen Kapiteln der Geschichte des gehö sEINE p -
litische Haltung urc Vetters Darstellung wird eutlich, WI1eE inkorporier-

Endzeit- und Erweckungsvorstellungen sich auswirkten: „Das ‚Burger-
recht der Kinder ottes lag nicht auf dieser Welt, sondern 1im ‚Himmel ‘“

„Als annn der Weltkrieg ausbrach, wurde die deutsch-patriotische
Perspektive, WA4s die Kriegsursachen betrifft, geistlich gereC  ertigt un
termauert  06 ach eiNnem halben Jahr Krieg realisierte INAN, WwW1€E merk-
würdig diese Haltung im Verhältnis ZUr internationalen Gemeinde Jesu Wr

Die Problematik sollte sich wıederhole „Der Machtantritt Hitlers
wurde sicher auch als VOT dem zunehmenden Sittenvertfall und dem
rohenden OMMUNISMUS mpfunden „Und auch jetzt werden die
politischen Geschehnisse sehr unkritisch als Gleichnis für das SC  9
Wds in der Kirche Jesu Christi geschehen sollteBuchbesprechungen  347  zunehmend profilierenden ACD andererseits. Dazu kam die immer öffent-  licher auftretende Charismatische Bewegung. Noch 1972 äußerte der MV  auf der Pfingst-Europa-Konferenz in Bern sein Bedauern über die Entwick-  lung der Pfingstbewegung zu einer Denomination (407). „Die 'Mülheimer'  entwickelten sich im internationalen Vergleich zu einer eher ‚exotischen  Spezies‘ der Pfingstbewegung“ (365). Nach Gesprächen zwischen dem MV  und der ACD entstand 1979 das „Forum Freikirchlicher Pfingstgemeinden“  (FFP) als Parallelstruktur zur „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ (VEF)  (358). Dort fühlte man sich offensichtlich nicht gut aufgehoben. Bereits 1981  wurde der MV als erste Pfingstkirche Gastmitglied der VEF und nach der  Klärung, dass die Verurteilungen der Berliner Erklärung 1909 nicht auf den  MV zuträfen, dort Vollmitglied. In den 1970er und 1980er Jahren war nach  Vetters Feststellung nicht mehr viel vom urspünglichen Pfingstbewegungs-  bewusstsein des MV übrig geblieben. Man ging auf die Charismatische Be-  wegung zu. Der MV nahm nun am „Kreis Charismatischer Leiter“ (KCL)  teil. 2002 trat der MV aus dem FFP aus, um seine Identitätsprobleme zu lö-  sen. Vetter kommentiert den Vorgang mit den Worten: „Dieser Schritt über-  raschte im pfingstlich-freikirchlichen Bereich wie auch zum Teil in den eige-  nen Reihen. War der Satz von Pache! richtig: So sehr man uns zur Pfingst-  bewegung zählte, so wenig waren wir in ihr wirklich zu Hause?“ (364).  Zu den unerbaulichen Kapiteln der Geschichte des MV gehört seine po-  litische Haltung. Durch Vetters Darstellung wird deutlich, wie inkorporier-  te Endzeit- und Erweckungsvorstellungen sich auswirkten: „Das ‚Bürger-  recht der Kinder Gottes‘ lag nicht auf dieser Welt, sondern im ‚Himmel‘“  (261). „Als dann der 1. Weltkrieg ausbrach, wurde die deutsch-patriotische  Perspektive, was die Kriegsursachen betrifft, geistlich gerechtfertigt und un-  termauert“ (200). Nach einem halben Jahr Krieg realisierte man, wie merk-  würdig diese Haltung im Verhältnis zur internationalen Gemeinde Jesu war  (201). Die Problematik sollte sich wiederholen: „Der Machtantritt Hitlers  wurde sicher auch als Schutz vor dem zunehmenden Sittenverfall und dem  drohenden Kommunismus empfunden“ (262). „Und auch jetzt werden die  politischen Geschehnisse sehr unkritisch als Gleichnis für das genommen,  was in der Kirche Jesu Christi geschehen sollte. ... ‚Die Führer unseres Vol-  kes rufen die Nation zur Gleichschaltung auf ... auch vom Himmel her der  Ruf an die Gemeinde des Herrn zur geistlichen Gleichschaltung?‘“ (263).  Auf dem Hauptbrüdertag 1933 des MV wird der Antrag auf Aufnahme unter  die fördernde Obhut der Evangelischen Kirche in Deutschland beschlossen  (269), dann aber nicht umgesetzt und der Kontakt zu Freikirchen mit dem  Ziel eines Zusammenschlusses aufgenommen. Die Stellung des MV zur na-  tionalsozialistischen Rassenpolitik hat für Vetter einen faden Nachgeschmack  (282). K. W. Mütschele, dessen nationalsozialistische Haltung bekannt war  (272), konnte durch die Schriftleitung des Verbandsorgans ab September  1  Klaus-Günter Pache, Präses des MV, in der Erklärung zum Austritt aus dem FFP; Ge-  meinde Konkret 6/2002.‚Die Führer uUuNscCIcCcs Vol-
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Ruf die Gemeinde des errn geistlichen leichschaltung?‘“
Auf dem Hauptbrüdertag 19353 des wird der rag auf Aufnahme
die fördernde der Evangelischen Kirche in Deutschland beschlossen

annn aber nichtXun! der Kontakt Freikirchen mıit dem
Ziel eines Zusammenschlusses aufgenommen. Die ellung des ZULC

tionalsozialistischen ssenpolitik hat für etter einen en Nachgeschmack
Mütschele, dessen nationalsozialistische Haltung bekannt Wr

konnte uUurc die Schriftleitung des Verbandsorgans ab eptember
Klaus-Günter Pache, Prases des 1in der Erklärung Austritt AusSs dem FFP; Ge-
meinde Konkret 6/2002



248 Buchbesprechungen

1936 den konform ausrichten 5Sogar in der Satzung VO  —; Oktober
19553 bekannte sich der eindeutig NS-Rassenpolitik Sehr kri-
tisch sah 11141l immerhin Alfred Rosenbergs ADer us des Jahrhun-
erts‘ Vetters 27Zit „Wer die Geschichte des Mülheimer Verbandes in der
Ee1It des Nationalsozialismus erforscht, wird feststellen, dass 1es ein schmerz-
voller Abschnitt in der Geschichte des Verbandes 1ISt  06 Dazu gehörte
auch die sich hinschleppende Aufarbeitung der Vergangenheit bis ZUr Er-
ärung VO 1991 Vor allem in der sowjetischen Besatzungszone un
spateren DDR brachte diese Haltung den in Existenznot, ieferte S1Ce
doch dem atheistischen Regime die passenden Argumente für eın Verbot
VO Pfingstgemeinden (S0 1) etter wur  1: in diesem usammenhang die
Öökumenische Unterstutzung eitens der auch WCINN S1C letztlich CI-

folglos 1e
ach dem Zweiten e  jeg MUSSTIE der einen dramatischen Rück-

Sang seiNer Mitglieder hinnehmen. etrug die geschätzte Mitgliederzahl 1imM
Jahr 1945 mindestens 00O, hatte die Te  1°C. 1im Jahr 2007 11UTLr
och 785 Mitglieder und 052 Gottesdienstbesucher

Als TUnN:! für die chrumpfung des führt etter Der
Verlust der Gemeinden in den ehemaligen deutschen Ostgebieten un das
enlende Verständnis der Gemeinden im Westen für die Flüchtlinge, der
problematische Umgang mit Jonathan Pauls Heiligungslehre, der Vergan-
genheit, der Gründergeneration un: den Leitern Strukturprobleme WUTrT-
den spat ANSCHANSCH, Ontroverse Themen W1€E das Taufverständnis g —-
mieden. DIie ASsıs der Schrift Wr 1im Verhältnis enge der Weilssagun-
SCH un! prophetischen Bestäatigung klein. Propheten nahmen der Le1-
(ung das eft Aus der and miıt dem Argument, 4SS die Planung VO

Tagungen nicht gelistinspiriert sSC1 Man lehnte eine theologische Aus-
bildung ab, weil Ccs nicht WiIissen, sondern esen gehe Es gab kei-

Evangelisation mıit der Begründung, 4SSs CS angesichts der unmittelbar
bevorstehenden Wiederkunft Jesu ohnehin 1Ur och die „Zubereitung
der Gemeinde“ Die jJunge Generation verliefs die Gemeinden des

etter hofft auf einen Aufbruch im Urc Wachstum un VerjJun-
SUung der restlichen missionarisch Orientierten Gemeinden, Impulse der Wil-
low-Creek-Bewegung un: die Charismatische ewegung 425{f,) Zur Zu-
nftsfähigkei der Kirche meın „Kirche, gleich welcher Coleur, 111US55
in beziehungsstark SC1  06 1im konkreten ag einen zeitge-
mäfßen Gottesdienst anbieten, für CinNne persönliche enntnıs des biblischen
ortes SUOTSCH un:! CiNe Kultur des Zuhörens iın diese Welt hinein entwI1-
ein (431 ff.) Der Heilige €e1s5 sSCe1 der Treibstoff un OTtfOr für eiINeEe Er-
neuerungsbewegung 1im D ahrhundert. etter SC  1E mıit dem /Zitat VO

Apg 1,
Im SCHIUSS daran nthält das Buch mehrere ange Biografien der

Unterzeichner der Berliner Erklärung 1909, eine Chronik des PiINEe L1S-
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der in der DD  7 verbotenen Gemeinden, einen rundsatzartikel VO  - Vet-
ter Au>$s dem Jahr 1985 /, das Selbstverständnis des eın Personenregister
SOW1E i1teratur- und Quellenverzeichnisse.

DIie Erkenntnisse in Vetters Buch stehen durchgehend auf einer oliden
rundlage VO  — Literatur und Quellen. DIies ze1igt sich 75 im Abschnitt
ber das Verbot der Pfingstbewegung bzZw. des in der DDR Einbe-
ziehung VO Stasi-Unterlagen, Protokollen der un ChNhıyalıen des BFP
unı des Evangelische Zentralarchivs. Bemerkenswert sind die eindrückli-
chen Biographien der Protagonisten der en Pfingstbewegung bzw. des
Mülheimer Verbandes. Das Buch zeichnet sich urc eiINe grolse VO  -
/Zitaten Au  S ES treten gelegentlich Doppeldarstellungen auf (Z wörtlich
261{ 250U, 2L ZIM); manches hätte kompakter ausfallen können. J
doch gilt als zusammenfassendes Resultat des Buches: etter hat eine ehr-
reiche nachdenkliche Reflexion ber die komplizierte und spannende (Ge-
schichte und Gegenwart des Mülheimer Verbandes einem aufiserordent-
lich gunstigen TEeISs vorgelegt, die unbedin: CaC.  ng für die Freikirchen-
forschung finden sollte

Lothar Weifs


